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Bhnulleſthe
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt, und Thüringen1915.

Zeilung

Jahrgang 208.
Bezugsép reie für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitunç erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis- Beilagen. Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt Sonntagsbeil.) Landw. Mitteilungen, Sonder- Ausgabe
JhDuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter Kinderbeilage (Für die ſunge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 51/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.
Montag, 4. Januar 1915.

[J„Z„„Z„

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Truck und Verlag von Dtto Thiele. Halle (Saale).

Die Trefflichkeit unſerer Unterſeeboote.

Die „Hormidable“ durch ein deutſches
Unterſeeboot vernichtet.

Berlin, Z. Januar. (Amtlich.) Am
1. Januar 3 Uhr vormittags brachte eins unſerer
Unterſeeboote, wie es durch Funkenſpruch meldet,
im engliſchen Kanal unweit Plymouth das eng-
liſche Linienſchiff „Formidable“ durch
Torpedoſchuß zum Sinken. Das Boot
wurde durch Zerſtörer verfolgt aber nicht beſchädigt.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.

Behncke. W.B.)
London, 3. Jan. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Zahl der von der Beſatzung der „Formidable“ Ge-
retteten beträgt 201, da noch ein Boot mit etwa 40 Ge-
retteten auf der Höhe von Lyme Regis aufgefiſcht wurde.

Einer der Geretteten erzählte:
Am Freitag früh bei hoher See fand plötzlich eine

gewaltige Exploſion ſtatt. Sofort ſtrömte das Waſſer
ein, die Feuer wurden gelöſcht und die Heizer kamen an
Deck. Glücklicherweiſe explodierte das Magazin nicht.

Als ich auf. Deck kam, legte ſich das Schiff ſchon ſtark nach
Steuerbord über, die Boote wurden niedergelaſſen, der
Kutter ſank aber. Eine Barkaſſe und eine Pinaſſe kamen
mit vieler Mühe herab. Wir fuhren mit der Barkaſſe ab
und ſahen die „Formidable“ langſam überholen. Drei-
viertel Stunden ſpäter ſank das Schiff. Bis zuletzt er
tönte die Dampfpfeife. Wir ſahen den Kapitän bis zum
Ende auf ſeinem Poſten ſtehen. Der Signalgeber blieb
bei ſeiner Arbeit, bis das Schiff umſchlug und in die Tiefe

ſank. n (W. T. B.)
Das franzöſiſche Admiralſchiff „Courbet“

iſt vor Valong geſunken.
Nach einer Meldung des „Wiener Tagblatts“ aus Meſſinga

iſt das franzöſiſche, in der Otrantobucht torpedierte Admiralſchiff
„Courbet“ vor Valonag geſunken. Der Admiral und
der größte Teil der Beſatzung ſeien verloren. (T. R.)

Den Schaden haben die Engländer.
Berlin, 3. Januar. Sämtliche auf Cuxhaven

geworfene Bomben haben ihr Ziel verfehlt. Da-
gegen haben die Engländer ſicher vier Waſſerflugzzeuge
verloren. Augenzeugen verſichern, daß der engliſche kleine
Kreuzer „Arethuſa“ durch Bombenwürfe beſchädigt wor-
den ſei. Auch ein weiteres engliſches Schiff, auf
dem Brandwirkung beobachtet worden ſei, und zwei
Torvedobootzerſtörer dürften beſchädigt ſein.
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v. Moltke Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes
der Armee.

Berlin, 3. Januar. Perſonalveränderungen. General-
oberſt v. Moltke wird für die Dauer des mobilen Verhält-
niſſes zum Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee,
General der Jnfanterie z. D. Freiherr v. Manteuffel
unter Enthebung von der Stellung als Chef des ſtellvertretenden
Generalſtabes der Armee zum ſtellvertretenden kommandierenden
General des 14. Armeekorps ernannt. (W. T. B.)
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Zur amerikaniſchen Proteſtnote.
London, 3. Jan. Die „Times“ meldet aus Waſſhington:

Ridder ſchreibt in der „Staatszeitung“: Die Berichte über die
britiſche Haltung zum Proteſt der Vereinigten Staaten ſind ſo,
wie wir zu erwarten Grund hatten. Engliſcherſeits beſteht offen-
bar der Wunſch, der Verantwortlichkeit auszuweichen. Die
Briten ſcheinen die Angelegenheit erörtern zu wollen. Wir
wünſchen eben keine Erörterung. (W. T. B.)

Wie die amerikaniſche Note an England
in Paris aufgenommen wird.

Paris, 3. Jan. Die Note der Vereinigten Staaten
an England wird von der hieſigen Preſſe ruhig aufge-
nommen. Die meiſten Blätter veröffentlichen nur den
Wortlaut. Alle hoffen, Amerika werde einſehen, daß eine
ſtrenge Ueberwachung durch die Verbündeten notwendig ſei.
Am ſchärfſten äußert ſich das „Journal“, welches allein an
erkennt, daß die Note ſich auch gegen Frankreich
richtet. Es erklärt, man dürfe nicht das geringſte Entgegen-
kommen erwarten, jede Durchbrechung der
Blockade Deutſchlands koſte 100000 Leben.
London werde mühelos die Regierung in Waſhington über
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 3. Dez. (vorm.),

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Weſtende erſchienen geſtern mittag einige von

Torpedobooten begleitete feindliche Schiffe, ohne zu feuern.
Auf der ganzen Weſſtfront fanden Artillerie-
kämpfe ſtatt. Ein feindlicher Jnfanterieangriff erfolgte
nur nordweſtlich St. Ménehould, der unter ſchwerſten
Verluſten für die Franzoſen abgeſchlagen
wurde.v Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein Stützpunkt der ruſſiſchen Hauptſtellung
in Polen genommen. 1000 Gefangene,

6 Maſchinengewehre erbeutet.
Jn Oſtpreußen und im nördlichen Polen keine Ver-

änderung.
Jn Polen weſtlich der Weichſel gelang es unſeren

Truppen nach mehrtägigem hartem Ringen,
den beſonders ſtark befeſtigten Stützpunkt
der ruſſiſchen Hauptſtellung Borzynow zunehmen, dabei 1000 Gefangene zu machen und
ſechs Maſchinengewehre zu erbeuten. Jn drei
Hauptangriffen verſuchten die Ruſſen Borzynow zu
rückzuge winnen. Jhre Angriffe wurden unter
großen Verluſten ertr Auch öſtlichRawa kam unſer Angriff langſam vorwärts. Die
in den ruſſiſchen Berichten mehrfach erwähnten ruſſiſchen
Erfolge bei Jnowlodz ſind glatt erfun den. Sämtliche
ruſſiſchen Angriffe in jener Gegend ſind ſehr verluſt
reich für die Ruſſen abgewieſen und geſtern
nicht mehr wiederholt worden. Jm übrigen iſt die Lage
öſtlich der Pilica unverändert. (W. T. B.)

Die öſterreichiſchen Generalfſtabsberichte.
Wien, 2. Jan. Amtlich wird verlautbart: 2. Januar

1915, mittags: Die allgemeine Lage iſt unverändert. Nach
den erbitterten Kämpfen in den letzten Tagen im Raume
ſüdlich Tarnow und in den mittleren Karpathen iſt
vorübergehend Ruhe eingetreten. Die am Uzſoker Paß
kämpfende Gruppe wurde vor überlegenen feindlichen Kräf-
ten von den Kammhöhen etwas zurück genommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

(W. T. B.)

Ein ruſſiſches Bataillon niedergemacht.
850 Mann gefangen.

Wien, 3. Jan. Amtlich wird verlautbart, 3. Januar
1915, nachmittags: Die abermaligen Verſuche des Feindes,
unſere Schlachtfront weſtlich und nordweſtlich Gorlice zu
durchbrechen, ſcheiterten wieder unter ſchweren Ver-
luſten des Gegners. Während dieſer Kämpfe, die
den ganzen Tag andauerten, wurde eine viel um-
ſtrittene Höhe ſüdlich dieſer Stadt von unſeren
Truppen im Sturme genommen ein feindliches
Bataillon niedergemacht, ein Stabsoffizier, 4 Subaltern-
offiziere und 850 Mann gefangen, ein Maſchinen-
gewehr erbeutet. Auch ein Aeroplan des Gegners, der
herabgeſchoſſen wurde, gehört zur Siegesbeute. An der
übrigen Front keine Ereigniſſe.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchallentnant.

(W. T. B.)
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zeugen können, daß die Maßnahmen zur Verhinderung von
Konterbandeſendungen nach Möglichkeit notwendig ſeien
und daß alle Beteiligten ſich bemühen werden, um die Un-
annehmlichkeiten zu mildern. Das „Echo de Paris“ er-
klärte, die Note betreffe alle Neutralen. Vor allem habe
Ttalien Schritte getan, um jeden Mißbrauch zu verhindern.
Die anderen Neutralen Europas, welche an der Schiffahrt
im Atlantiſchen Ozean intereſſiert ſeien, ſeien bereit, mit
England zu verhandeln. Das Abkommen, welches dabei
getroffen wird, werde die Unterhandlungen mit Präſident
Wilſon bedeutend erleichtern. (W. T. B.)

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Nach Meldungen Amſterdamer Blätter aus Sluis ſetzte

am 1. Januar beim Morgengrauen eine furchtbare
Kanonade auf der ganzen Front ein. Das Feuergefecht
begann franzöſiſcherſeits in der Gegend von Ypern und
ſetzte ſich wellenförmig über Dirmuiden und Nieu-
port bis zur Küſte fort. Das franzöſiſche Bombardement
wurde ſofort von den Deutſchen aufgenommen und
mit größter Heftigkeit erwidert. Jm Laufe
des Vormittags erſchienen engliſche Schlachtſchiffe
auf hohem Meere etwa unterhalb von Weſtende Bains und
verſuchten die Küſte zu bombardieren. Die deut-
chen Küſtenbatterien antworteten dem eng-
liſchen Geſchwader, das nach kurzer Zeit abdampfte.

Die deutſchen Flieger über Furnes und
Coudekerque.

Lyon, 3. Januar. Der „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus
Furnes: Jn den Bezirken von Furnes und Coudekerque
ſind durch deutſche Fliegerbomben zahlreiche Menſchen
getötet und verletzt worden. Die Vomben waren mit
Schrapnellkugeln gefüllt, die die Mauern durchlöcherten.

(W. T. B.)
Die deutſchen Fortſchritte.

Den erneuten Auftrag, den Metzer Aviatikſchuppen zu
beſchädigen, mußten die franzöſiſchen Flieger, diesmal noch
vaſcher verſcheucht als in der vorigen Woche, ungus-
geführt laſſen. Die Note des franzöſiſchen Hauptquartiers
zeigt, wie dem „B. L.“ aus Genf gemeldet wird, Enttäuſchung
üben dieſe Expedition. Nach Privatdepeſchen erzielte die
deutſche Artillerie in der Champagne und der Um-
gebung Verduns, beſonders aber im Gruriegehölze des Avgonner
Waldes weit bedeutendere Fortſchritte, als das
franzöſiſche Hauptquartier zugeſtand. Jn dem durch deutſches
Bombardement faſt völlig zerſtörten flandriſchen Ort St.
Georges konnten die Verbündeten, die dort empfindliche
Verluſte erlitten, keine ſchweren Geſchütze aufſtellen.

Eine neue franzöſiſche Armee?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Genf: Die hieſige neutrale

Zeitung „Guerre mondiale“ erhält von unterrichteter Seite
eine Privatmeldung, daß eine neue franzöſiſche Armee, die in
Paris gebildet wurde, gegenwärtig nach dem Elſaß befördert
werde, wo Joffre ein großes Vorgehen beabſichtige.

Des Sturmes Wüten.
Aus Dünkirchen meldet die „Tijd“: Ein neues Schveck-

nis iſt zu den fürchterlichen Kämpfen gekommen. Furchtbar
ſchnell hat der Sturm eingeſetzt, zuerſt ziſchend und heulend,
dann immer ſtärker anſchwellend, donnert er wieder wie das
ſchwerſte Geſchütz. Dagegen konnte niemand aufkommen. An
der Seeſeite wurden hohe Sandhoſen aufgewühlt, die
die Mannſchaften überſchütteten. Pfeifend ſchlug
der Wind das Waſſer weit über das Land, ſo daß noch ein
größerer Teil als zuerſt überſchwemmt wurde und manche
Laufgräben verwandelten ſich in einen Fluß. Es war
ein Unwetter, bei dem man ſeine kleine Menſchlichkeit erkennt.
Von einem Zuſammenarbeiten zwiſchen Landheer und Flotte
konnte natürlich keine Rede ſein.
Die Franzoſen verſuchen vergebens den Spieß umzudrehen.

Berlin, 3. Jan. Di „Havas“ meldet aus Paris vom
29. Dezember v. J.: Eine amtliche Note erklärt das deutſche
Communiqué vom 26. Dezember für unrichtig, welches
das Werfen von Bomben auf Naney als Ver-
geltungsmaßregel für die Bewerfung von Freiburg i. B.
und des Lazarettdorfes Jnor mit Bomben durch fran
zöſiſche Flieger darſtellt. Letztere hätten niemals etwas
anderes als kriegeriſche Operationen ausgeführt, die durch
militäriſche Rückſichten begründet waren, und hätten nur
militäriſche Gebäude getroffen. Tatſächlich fielen
Fliegerbomben auf Freiburg 1. auf ein Privat
haus, 2. auf ein durch das Rote Kreuz kenntlich gemachtes
Krankenhaus (St. Vinzentiushaus), 3. in die Nähe eines,
die ſtädtiſchen Kunſtſammlungen enthaltenden Gebäudes.
Jn Jnor fielen franzöſiſche Bomben ausſchließlich auf
Lazarettgebäude, wodurch die Kranken äußerſt erſchreckt und

beſchädigt wurden. (W. T. B.)
Der belgiſche Geſandtſchaftsattachee lügt.

Nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat ein belgiſcher Geſandt-
ſchaftsattache in Bern behauptet, das von der Stadt Gent der
deutſchen Militär ehörde zur Benutzung überwieſene Palais ſeines
Vaters ſei von den Deutſchen vollſtändig ausgeplündert worden
und er habe namens ſeines Vaters um Feſtſtellung des verur-
ſachten Schadens gebeten. Eine ſofort von der deutſchen Militär
behörde angeſetzte Unterſuchung ergab, daß von keiner Seite das
Fehlen irgendwelcher Gegenſtände feſtgeſtellt iſt. Hervorzuhebeniſt, daß der Beſitzer des Palais als Reſerve- Offizier in der r

zöſiſchen Armee ſteht und daß die r Regierung das
Eigentum Deutſcher, die im deutſchen Heere Dienſt tun, einfach

einzieht. W. T. B.)
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Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der Kampf um Warſchau hat bereits

begonnen.
Berlin, 3. Jan. Die „Daily Mail“ meldet aus

Petersburg, daß der Kampf um Warſchan begonnen habe.

Jn unmittelbarer Nähe der Stadt ſci eine
große Schlacht im Gange. Die Dentſchen ziehen
bedeutende Verſtärkungen heran. (L.-A.)

Der Kampf an der Bzura und Rawka
trug, wie Reutermeldungen beſagen, einen wahnwitzi gen
Charakter. Die Deutſchen brachten es fertig, des Nachts
die Flüſſe zu überqueren. Bei Morgengrauen befanden ſie
ſich dreiviertel engliſche Meilen von den ruſſiſchen Stellungen
entfernt, über die ſie nun wie toll herfielen und die
Ruſſen zum Weichen brachten. Doch ſammelten ſich
die Ruſſen wieder und umringten die Deutſchen. Es kam
zu einem furchtbaren Bajonettkampf. Pardon
wurde nicht gegeben und auch nicht verlangt.

Um Warſchanu und Krakau.
Die Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen Blätter

ſchätzen die Zahl der öſterreichiſchungariſchen und deutſchen
Truppen, die gegen Worſchau operieren, auf eine
Million Mann und äußern nur in ziemlich klein-
lauten Worten die Hoffnung, Warſchau würde dieſer
Uebermacht Trotz bieten können. Ueber die Lage um
Krakau wird geſagt, daß dort gegenwärtig Ruhe herrſche.
Eine Entſcheidung in dieſem Raum ſei für abſehbare Zeit
nicht zu erwarten.

Ueber das Vorrücken der deutſchen Armee
meldet die offizielle Berichterſtattung für das ruſſiſche
Heer: Eine Reihe ganz beſonders heftiger Kämpfe hat ſich
in der Gegend zwiſchen der Weichſel und Nowe-
Kortſchina abgeſpielt. Die Deutſchen ergriffen hier die
Offenſive, die ſie mit enormer Wucht durchführten. Trotz
hartnäckigen Widerſtandes unſererſeits gelang den
Deutſchen nach mehrfachen vergeblichen Verſuchen der
Uebergang über die Nida, einen Nebenfluß der
Weichſel. Kurze Zeit, nachdem die Deutſchen auf dem dies
ſeitigen Ufer der Nida feſten Fuß gefaßt hatten, ſetzten ſie
ihre Offenſive fort, und es gelang ihnen, mehrere der in
der Nähe liegenden Dörfer zu beſetzen.

Eine ruſſiſche Fälſchung mit einem Geheimzirkular.
Kopenhagen, 3. Jan. Jn allen heute hier eingetroffenen

ruſſiſchen Zeitungen wird amtlich ein angeblich gefundenes Ge-
heimzirkular veröffentlicht. Darnach ſoll die deutſche Regierung
noch am 29. März 1914 auf die Notwendigkeit hingewieſen haben,
daß deutſche Agenten ohne Rückſicht auf die Koſten, Revolutionen
in Perſien und Marokko hervorzurufen, um Rußland und Frank-
reich für den von Deutſchland vorbereiteten Krieg zu ſchwächen.eu

Notiz des W. T. B. Nach unſeren Feſtſtellungen iſt ein der-
arktiger Hinweis der deutſchen Regierung weder am 295.
März noch ſonſt erfolgt. Bei dem angeblichen Geheim-
zirkular handelt es ſich um eine geſchickte Fälſchung.
Daß die ruſſiſche Regier
läßt, kann nach den ſeit Kriegsausbruch aufgedeckten Unwahr-
haftigkeiten in amtlichen ruſſiſchen Erklärungen nicht Wunder
nehmen.

Der Offiziersmangel in Rußland.
Die „Baſeler Nachrichten“ melden, daß der Zar ver-

fügt habe, daß die Kriegsſchule in Moskau beſuchenden
Junker ſofort als Fähnriche in die Front zu entſenden ſind.

(W. T. B.)
Kußland wollte den Krieg durchaus.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter dem Titel:
Mitteilungen des ſerbiſchen Geſandten in Petersburg“

u. a.: Aus einer in der „Nowoje Wremja“ veröffentlichten
Unterhandlung mit dem ſerbiſchen Geſandten in Peters-
burg entnehmen wir, daß Herr Sſaſonow in kategoriſcher
Form ihm erklärt hatte, Rußland könne in keinem
Falle aggreſſive Handlungen gegen
Serbien zulaſſen. Der Leiter der ruſſiſchen diplo-
matiſchen Reſſorte erklärte dem Vertreter Deutſch
Iands daß ein Ueberfoll auf Serbien die größten Lebens-
intereſſen Rußlands berühre und deshalb die Kaiſerliche
Regierung gezwungen ſein werde, diejenigen Maßregeln
zu ergreifen, die ſie im gegebenen Moment für notwendig
befinden werde. Dieſe Erklärung ſei hochintereſſant. Wie
das deutſche Weißbuch feſtſtellt, habe Herr Sſaſonow dem
Grafen Pourtales nur erklärt, Rußland könne unmöglich
zulaſſen, daß der ſerbiſch öſterreichiſche Konflikt zwiſchen den
Beteiligten allein ausgetragen werde. Hier erfahren wir
zum erſten Male, daß die Erklärung des Herrn Sſaſonow
an den ſerbiſchen Geſandten eine offene Kriegs-
drohung Rußlands an Deutſchland enthielt.
Damit ſei jetzt auch von amtlicher Seite durch einen
Anhänger des Dreiverbandes klargeſtellt, daß es Ruß-
land ſeit Beginn der Kriſe nicht auf deren Bei-
Ilegung, ſondern auf ihre Verſchärfung ange-
kommen ſei. (W. T. B.)

Hindenburgs Dank.
GKHcauptquartier-Oſt, 3. Jan. Generalfeldmarſchall von
Hindenburg bittet um Bekanntgabe folgender Dankſa

Gelegentlich des Jahreswechſels ſind mir ſo zahlreiche
freundliche Glückwünſche zugegangen, daß ich leider nicht in
der Lage bin, perſönlich jeden einzelnen zu beantworten. Jch
bitte deshalb die, die meiner zum 1. Januar gedacht haben, in
dieſer Form meinen herzlichſten Dank und zugleich meine beſten
Wünſche für ihr Wohlergehen im Neuen Jahre entgegenzu-
nehmen. v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall.

(W. T. B.)

Der türkiſche Krieg.
Niederlage der Ruſſen bei Ardagan.

Konſtantinopel, 3. Jan. Das Hauptquartier
meldet: Unſere Truppen nahmen am 1. Januar Ardagan,
worüber folgende Einzelheiten zu berichten ſind: Eine Ab-
teilung unſerer Truppen, die im Tſchorlugebiet operierte,
traf beim Vormarſch auf Ardagan am 28. Dezember weſtlich
Ardagan auf Koſaken, die zurückgetrieben wur-
den. Ardagan wurde von 3000 Mann Jnufanterie und 1000
Koſaken verteidigt, die über 6 Feldgeſchütze und 2 Maſchinen
ewehre verfügten und unter dem Befehl des GeneralsJachen ſtanden. Unſere Abteilung zögerte trotz der geringen

daß wir

waren, unſere Hauptquartiere aufzuſchlagen.

Zahl nicht, am 29. Dezember morgens die gut befeſtigten und

durch Artillerie verſtärkten Stellungen des Feindes anzu
greifen. Die erſte Schlacht endete gegen Abend mit der
Niederlage der Ruſſen die große Verluſte hatten.
Unſere Verluſte ſind unbedeutend. Vor der Flucht brannten
die Ruſſen einen großen Teil der Stadt und ihre Munition
und Lebensmittel an. Sie plünderten das Eigentum der
Muſelmanen, unterwarfen ſie tauſenderlei Folterungen,
töteten zahlreiche unbewaffnete Männer
und Frauen mit dem Bajonett und ſtachen einem Manne
die Augen aus. Eine große Menge Munition, Kriegsmate-
rial und ein Teil des Transportmaterials des Feindes fiel

in unſere Hände (W. T. B.)Die großen Erfolge der Türken gegen die Ruſſen.
Konſtantinppel, 3. Jan. Die türkiſchen Morgenblätter

beſtätigen die Einnahme von Ardagan durch die türkiſchen
Truppen. Der militäriſche Mitarbeiter des „Tanin“ ſtellt feſt,
daß die türkiſche Armee durch ihr Vorgehen durch das ſchwierige
Gelände mehr im Norden und durch zwei Frontangriffe die
ganze ruſſiſche Armee zum Rückzug gezwungen
habe. Zur Zeit ſeien die Ruſſen auf eiligem Rückzuge und wür-
den verſuchen, ſich noch einmal bei Kare zu ſammeln. Die Be-
ſetzung von Olty und Sarykamiſch, dem wichtigen End-
punkte- der Kaukaſusbahn, ſtehe bevor. Der Angriff auf Olti
bringe die Kriegsſchauplätze in der Umgebung von Batum und
denjenigen von Erzerum miteinander in Berbindung.

(W. T. B.)

Unſer Kronprinz über Deutſch
lanös nationalen Daſeinskampf.

Unſer Kronprinz hat dem amerikaniſchen Zeitungs-
mann v. Wiegand in ſeinem e eine Unter
redung gewährt, in der ſich der Kronprinz in bedeutungs-
voller Weiſe über unſeren nationalen Daſeins-
kampf ausgelaſſen hat. Der Kronprinz ſprach bei der
Unterredung engliſch, da Herrn von Wiegands Deutſch dies
nützlicher erſcheinen ließ. Letzterer berichtet der „New-
Yorker Staatszeitung“ folgendes:

„Jch bin Soldat und kann daher keine Politik diskutieren“,
ſagte der Kronprinz, „aber es ſcheint mir, daß die ganze Sache,
alle die Tätigkeit um uns herum ſinnlos, unnötig und zweck-
los iſt. Und doch war Deutſchland keine Wahl ge-
laſſen. Vom Niedrigſten bis zum Höchſten wiſſen wir alle,

um unſere Exiſtenz kämpfen. Jch weiß,
das ſagen auch die Soldaten anderer Nationen, und ſehr viele
denken auch dasſelbe. Aber dies ändert die Tatſache nicht, daß
wir wirklich
F. um unſer nationales Leben

kämpfen. Da wir wußten, der Krieg würde uns aufgezwungen
werden, ſo war es unſere höchſte Pflicht, dem Kampfe durch
jegliche nötige und mögliche Vorbereitung für die Verteidigung
des Vaterlandes zuvorzukommen gegen den Eiſenring, den
unſere Feinde ſeit Jahren feſt und ſorgſamſt um uns ge
ſchmiedet haben, um uns damit zu erdrücken. Keine Mächt
der Erde wird je imſtande ſein, unſer Volk zu überzeugen, daß
dieſer Krieg nicht gänzlich und allein ins Werk geſetzt war mit
der Abſicht, nicht allein das deutſche Volk zu erdrücken, ſondern
auch ſeine Regierung, ſeine Einrichtungen und alles, was ihm
teuer iſt. Aber das Ergebnis iſt, daß Sie

das deutſche Volk als eine große Einheit
finden, durchdrungen vom herrlichen Geiſte der Selbſtaufopfe-

rung. r rerDen Haupteindruck machte auf mich die Tatſfache, daß der
Kronprinz, trotz ſeiner ſtark ausgeprägten Ueberzeugung, keines-
falls den intenſiven Haß oder die Bitterkeit gegen England zur
Schau trug, die ich ſo konſtant ſeit dem Ausbruch des Krieges
in allen Volkeklaſſen bemerkte. Jm Gegenteil, ich bemerkte bei
ihm ein gewiſſes Bedauern und beinahe Trauer in ſeinem Ton,
als er dieſe Phaſe der großen Begebenheit diskutierte. Bald
empfing ich den Eindruck, daß der Kronprinz keinesfalls der
Mann iſt, wie man ihn ſich in England und Amerika vorſtellt.
Nichts vom Feuereſſer oder vom ſtarrköpfigen Krieger iſt in ihm.
Er zeigte nicht. daß ihm die gewonnene militäriſche Erfahrung
Veranügen gewähre, noch daß er am Kampfe ſelbſt Freude habe.
Zweifellos hatte das Blutvergießen, das er bereits mitgemacht
hat, einen tiefen Eindruck auf ſeinen von Natur impreſſioniſtiſch
veranlagten Geiſt hervorgerufen. Gleich der großen Mehrheit
der Deutſchen iſt er unfähig, zu verſtehen, warum in den Ver-
einigten Staaten nicht mehr Sympathie für Deutſchland herrſcht.

„Es hat keinen Wert und iſt zwecklos, wenn wir unſere
Augen der Tatſache verſchließen, daß der größte Teil der Welt
gegen uns iſt.“ ſagte er. „Aber es überraſcht mich geradezu,
daß Amerika ſo gänzlich unfähig ſein ſollte, ſich in unſere
Lage zu verſetzen.“

Die Stellungnahme Amerikas
ſchreibt der Kronprinz beinahe gänzlich der engliſchen Preß-
kontrolle und den weltweiten Verbindungen zu. Ganz offen
gab er zu, daß Deutſchland bisher die wichtige Rolle,
die die Preſſe in der Weltpolitik und in internationalen An-
gelegenheiten ſpiele, nicht gebührend zu würdigen
verſtanden habe.

„Jch habe Vertrauen in das Gerechtigkeitsgefühl des ameri-
kaniſchen Volkes“, ſagte Seine kaiſerliche Hoheit, „ſobald wir
ihm die Tatſachen und die Wahrheit auch wirklich vorlegen kön-
nen. Jch weiß, daß es bis jetzt für die Amerikaner unmöglich
war, unſere Lage zu verſtehen, aber ich glaube ſicher, daß,
wenn ihnen die Wahrheit bekannt iſt, ihr Gefühl für Fairneß
und die Liebe zum „fair play“, die jede Handlungsweiſe Jhrer
Landsleute charakteriſiert, eine Umwälzung ihrer Gefühle zu.
unſeren Gunſten herbeiführen wird Viele Freunde
hatte ich in Amerika, und ich glaube, ich habe dort noch einige.
Auch in England habe ich viele Freunde oder hatte ſie,“
ſagte der Kronprinz mit einem traurigen Lächeln und Kopf-
ſchütteln.

Dann ſich pllötzlich umdrehend und mir gerade in die Augen
ſehend, ſagte er „Jch möchte, daß Sie mir ganz aufrichtig
ſagen, was man von mir in Amerika ſpricht.

Jch zögere einen Augenblick. Da er meine Gedanken zu
leſen ſchien, lachte er autmütig und ſagte: „Jch habe Offenheit
gern und kann die Wahrheit vertragen. Alſo los! Jch möchte
es wirklich wiſſen.“

„Nun,“ gab ich zur Antwort, „kaiſerliche Hoheit wurden all-
gemein als

einer der „Kriegshetzer“

hingeſtelllt, als Kriegsanſtifter, Anführer der
Kriegspartei und als ganz beſonderer Exponent des
Militarismus.“

„Ja, ich weiß wohl,“ ſagte der Kronprinz, „und die engliſche
Preſſe ſagt noch viel mehr. Die engliſchen Zeitungen behaupten,
ich wäre ein Dieb und daß ich perſönlich die franzöſiſchen
Häuſer beraubt und geplündert habe, in denen wir gezwungen

Jſt es möglich,
daß intelligente Leute in Amerika oder ſelbſt in England über
haupt ſolche Dinge von mir glauben können? Jſt es wirklich
möglich, daß ſie glauben, ich wäre fähig, Gemälde oder Kunſt
ſchätze zu ſtehlen oder gar das Plündern von franzöſiſchen Heim
ſtätten zu erlauben?“

Jch bemerkte darauf, daß in Kriegszeiten geſundes Urteil
oft genug verflöge.

„Jawohl,“ ſagte er, „aber es iſt einfach unglaublich, daß

kucken und über unſern Ankei. im Kriege. Na, wie viele Male
habe ich mich ſelbſt erſchoſſen, oder bin ich verwundet worden

Jch gab zu, ich könne ſoweit nicht zählen.
„Es gibt keine Kriegspartei in Deutſchland

jetzt, und es gab auch keine früher. Jch kann nur glauben, daß
es bald der Welt aufdämmern wird, daß dieſer Konflikt nicht
ein Krieg iſt, der von einer mhthiſchen Partei ausgekämpft wird,
ſoridern, daß es ein Kampf iſt, hinter dem die Einigkeit und die
Solidarität des Deutſchen Reiches ſteht. Dieſe Einigkeit iſt die
beſte Antwort auf die Anſchuldigung, mit der England ſich be
müht, die ganze Welt zu ſchrecken, daß der Krieg von einer
ehrgeizigen, militäriſchen Clique angeſtiftet iſt.“

Auf den Feind zurückkommend, ſagte der Kronprinz:
„Die franzöſiſchen Soldaten werden von nie-mandem, an Tapferkeit übertroffen. Sie haben

glänzend gekämpft. Mann für Mann iſt der franzöſiſche Soldat
in jeder Richtung dem unſrigen gleich an Jntelligenz, und teil-
weiſe iſt er ſchneller und beweglicher. Aber er iſt an Defenſive
gewöhnt, und ihm fehlt die „dogged“ Zähigkeit und Standhaftig-
keit unſerer Truppen, wenn es zum Angriff kommt. Die Er-
eigniſſe haben gezeigt, daß die franzöſiſche Leitung glänzend war,
und ſie hat unſere Bewunderung gewonnen.“

Nachdèm ſo die Unterredung eine halbe Stunde gedauerk,
wurden wir von einem Offizier unterbrochen, der meldete, daß
der Stab draußen bereits aufgeſeſſen warte. Nachdem er mich
zum Abendeſſen eingeladen, entſchuldigte ſich Kaiſerliche Hoheit,
beſtieg ſein Pferd und galoppierte an der Spitzte ſeiner Offiziere
zum Kampfplatz.
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Letzte Telegramme.
Heftige Kämpfe an der belgiſchen Küſte.

Berlin, 4. Jan. Nach der „V. Z.“ entwickeln ſich
die Kämpfe an der Küſte mit der größten Heftigkeit zwiſchen

Dpern und dem Meere. B.)Berlin, 4. Jan. Die belgiſchen Küſtenorte
ſind während der letzten Tage durch engliſche Streitkräfte
von neuem beſchpſſen worden. Zwei engliſche
Kanonenboote und drei Kreuzer kreuzten lange vor der
Küſte, ehe ſie mit der Beſchießung begannen. Letztere
wurde durch Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer auf deut
ſcher Scite kräftig erwidert. Bei Einbruch der
Dunkelheit zogen ſich die engliſchen Kriegs-
ſchiffe zurück. (W. T. B.)Starke Schäden durch die deutſchen Flieger.

Genf, 4. Jan. Aus Flandern und Oſt- Frankreich werden
ſtarke Schäden durch deutſche Fliegerbomben gemeldet. Nächſt
Furnce, dem Hauptquartier des Königs Albert, ſeien betroffen
La Reémiremont und Umgebung. Die Militärtransporte würden
durch Taubengeſchoſſe ſchwer geſchädigt. Infolge geſchickt kom
binierter, hartnäckig durchgeführter Tag- und Nachtangriffe ſeien
die erheblichen deutſchen Vorteile bei Arras, Albert und Roye und
die weſentlichen Verbeſſerungen der deutſchen Stellungen im
Woevre- Gebiet und auf den Maashöhen erzielt worden. Gegen
unſere ſchweren Geſchütze in der Reimſer Gegend ſeien erbitterte
Kämpfe im Gange. Jm Grurie-Gehölze würden die Fortſchritte

fortgeſetzt. D. -A.Augenblicklicher Stillſtand der deutſchen Offenſive
bei Warſchau.

Berlin, 4. Jan. Die „Times“ und der Mailänder
„Corriere della Sera“ melden aus Warſchau: Die
deutſche Offenſive ſetzt zurzeit aus und die Deutſchen
ſtellen. Bafeſtigungen ander Bzura her. Die Ur-
ſache des augenblicklichen Stillſtandes bildet das Tauwetter,
das den Boden derartig aufweicht, das für die
ſchwere Artillerie kein Fortkommen iſt. (W. T. B.)

Ein großer Angriff auf die Dardanellen?
Berlin, 4. Jan. Nach der „D. T.“ ſoll die türkiſche

Heeresleitung überzeugt ſein, daß die Verbündeten einen
großen Angriff auf die Dardanellen vorbereiten. Die
Türken befeſtigen ihre Feſtungswerke fieberhaft. t

t (W. T. B.)
Falſche Gerüchte über Jtaliens Vorgehen in Albanien.

Rom, 3. Jan. Die „Tribuna“ meldet: Das Schiff
„Sardegna“ iſt aus Valona in Durazzo eingetroffen. Das
Blatt erklärt die Gerüchte, daß die Regierung die Abſicht
hätte, in Durazzo ähnliche Operationen wie in Valona vor
zunehmen, für phantaſtiſch. Jn ähnlichem Sinne äußert
ſich „Giornale d'Jtalia“. Jdea Nazionale erklärt das Ge
rücht von der Landung von Matroſen in t.

Japan verhält ſich vollkommen paſſiv.
Stockholm, 4. Jan. Die geben eine Meldung

aus Tokio wieder, in der alle Gerüchte, daß Japan Truppen
nach dem europäiſchen Kriegsſchauplotze ſenden würde und
japaniſche Offiziere bei der ruſſiſchen Artillerie in Polen
dienen, als falſch bezeichnet werden. Japaniſche
Offiziere ſeien nur als Attachee bei dem ruſſiſchen Heere
anweſend. Japan habe ſich an dem Kriege beteiligt, um die
Bündnispflicht gegen England zu erfüllen, die nur das Mit-
wirken zum Schutze der Jntereſſen im fernen Oſten auf-
erlegt. Da Kiautſchau jetzt in Japans Händen und die
deutſchen Kriegsſchiffe im Stillen und Jndiſchen Ozean
kampfunfähig gemacht ſind, warte Japan rnhig J
des allgemeinen Krieges ab. W.

Jn den Ruheſtand verſetzt.
General Liberius v. Frank und Feldmarſchalleutnant

Przyborsky, beide zuletzt auf dem ſüdlichen Kriegs-
ſchauplatz, ſind in den Ruheſtand verſetzt worden. (T. B.)

Hamburger Kriegsfürſorge.
Hamburg, 3. Jan. Der Senat beantragte bei der Bürger-

ſchaft für die aus dem Kriegsverhältnis zu erwartenden außer
or denten Ausgaben die Bewilligung von weiteren 10 Milli-
onen Mark. Bisher ſind 15 Millionen bewilligt, über die bis
auf Hunderttauſend Mark verfügt iſt. (W. T. B.)

Revolution in Paraguay.
„La Prenſa“ bringt ein Telegramm aus der Grenzſtadt

Formoſa, wonach in Paraguay eine Revolution ausge-
brochen iſt. Der Aufſtand habe mit der Meuterei eines
Artillerie- Regiments begonnen. Der Präſident ſei gefangen

genommen worden. (W. T. B.)meer———-—
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oerkliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schrift'eitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ca die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
Leute glauben können, was die engliſchen Zeitungen über mich zu richten.
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